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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

3. Sonntag nach Epiphanias: Apostelgeschichte 15,1–12 

Gott ruft Menschen aus allen Völkern und Kulturen zum 

Glauben 

 

1. Einleitungsfragen 

Die Vorschläge für die Abfassungszeit der Apostelgeschichte gehen weit auseinander. 

Im einen Extrem wird der Autor als Begleiter des Paulus angesehen, der seinen Bericht 

noch vor dessen Tod schrieb, d.h. Anfang der 60er Jahre. Im anderen Extrem wird die 

Darstellung des Paulus in der Apostelgeschichte als Reaktion auf Markion verstanden, 

der 140 n.Chr. eine eigene Kirche gründete, die sich nur auf Paulus berief und die 

anderen Apostel als jüdische „Verfälscher“ des Evangeliums ablehnte. Relativ gute 

Argumente gibt es dafür, dass die Apostelgeschichte zusammen mit dem Lukasevan-

gelium im ersten Viertel des zweiten Jahrhunderts n.Chr. verfasst wurde. Der Autor 

wollte nach dem Tod der Apostel und direkten Apostelschüler darstellen, wie die Kirche 

als eigenständige Größe entstanden ist. Er blickt bereits zurück auf die Gründerepoche 

und will deutlich machen, wie Jesus und später in seinem Auftrag die Apostel geleitet 

vom Geist gewirkt haben. Er sieht in Jesus die Erfüllung der Verheißungen Gottes für 

die Juden, auch wenn deren politische und religiöse Anführer ihn ablehnten. Jesus hat 

das Heil entgrenzt: von den Gerechten Israels zu den Armen, Verlorenen und Sündern 

unter den Juden und durch die Mission der Apostel zu den Glaubenden aus allen Völ-

kern. Nun ist die Kirche unterwegs durch die Geschichte bis zum endgültigen Anbruch 

des räumlich wie zeitlich grenzenlosen Friedensreiches Jesu. 

Eine wichtige Station dieser Gründungsgeschichte der Kirche ist der sog. Apostel-

konvent. Wir wissen aus dem Brief des Paulus an die Galater (also eines Teilnehmers), 

dass es tatsächlich ungefähr so stattgefunden haben muss, wie in der Apostel-

geschichte beschrieben. In den Einzelheiten gibt es allerdings durchaus Unterschiede 

zwischen den beiden Berichten. Man kann dieses Ereignis auf das Jahr 48 n.Chr. 

datieren.  

 

2. Erklärung 

Zunächst ist wichtig, sich klar zu machen, worum es in dem Text nicht geht: Es steht 

nicht die Position, dass Menschen durch die Gnade Gottes gerettet werden, gegen die 

Position, dass Menschen sich durch gute Werke ihr Heil „verdienen“. Beide Seiten sind 

sich einig, dass Menschen auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit angewiesen sind und 
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dass zum Glauben ein angemessenes Verhalten dazugehört, d.h. das ernsthafte Be-

mühen, Gottes Gebote zu befolgen. 

Worüber hier gestritten wird, ist etwas anderes: Die eine Seite meint, für Menschen, 

die nicht von Geburt Juden seien, reiche es nicht aus, an Christus zu glauben. Es 

müsse vielmehr noch etwas dazukommen, nämlich die Beachtung der jüdischen Ge-

setze, einschließlich der Ritualgesetze, v.a. der Beschneidung (Apg 15,1.5). Dagegen 

wenden sich Paulus, Barnabas und Petrus in seiner Rede auf dem Apostelkonvent. In 

ihren Augen bedeutet das, dass man im Nachhinein das Heil wieder begrenzt und 

Bedingungen auflegt, nachdem doch Gott selbst durch die Kraft des Geistes das Heil 

entgrenzt und Menschen aus allen Völkern zum Glauben geführt hat (Apg 15,8–10).  

Keiner von ihnen käme auf die Idee, Juden müssten sich zum Christentum „bekehren“ 

und ihre Riten aufgeben. (Diese Position wird in Apg 21,21 als fälschliche und feind-

selige Unterstellung gegen Paulus dargestellt.) Vielmehr sollen Juden und christus-

gläubige Nichtjuden rücksichtsvoll zusammenleben (Apg 15,19–21, die Entscheidung 

des Apostelkonvents auf Vorschlag von Jakobus, dem Bruder Jesu, ist nicht mehr Teil 

der Predigtperikope). 

Man sollte sich klar machen, dass die Gegenposition, die in Apg 15,5 christusgläubige 

Pharisäer vertreten, nicht einfach abwegig ist. Es gibt gute Argumente für sie, nämlich 

dass Gott selbst durch Mose bestimmte Riten zum Zeichen des Bundes gemacht hat. 

Petrus argumentiert in seiner Rede mit seiner persönlichen Erfahrung gegen diesen 

Wortlaut der Bibel. Von Paulus wissen wir (nicht aus diesem Text, wohl aber aus sei-

nen Briefen), dass er argumentiert hat, dass diese Zeichen eben nur den Bund Gottes 

mit Israel beträfen und nicht Menschen aus anderen Völkern.  

 

3. Wirkungsgeschichte 

In der Geschichte des Christentums hat sich diejenige Position durchgesetzt, die da-

maligen Beteiligten inakzeptabel vorgekommen wäre: Das Judentum wurde als 

„Gesetzesreligion“ diffamiert, Juden wurden teilweise mit Zwang „bekehrt“ und muss-

ten ihre Lebensweise aufgeben. Auch indigene Völker in Afrika, Amerika, Asien und 

Australien wurden mit brutalen Methoden gezwungen, ihre Traditionen aufzugeben 

und „christlich“ im Sinne von „europäisch“ zu leben. Die Einsicht des Petrus, dass Gott 

Menschen aller Ethnien seinen Geist schenkt, und der Beschlussantrag des Jakobus, 

dass in der Gemeinschaft der Glaubenden unterschiedliche Menschen rücksichtsvoll 

miteinander leben, kommen erst langsam und mühevoll wieder in der Kirche zur Wir-

kung. 

 

4. Grundaussagen 

Gott selbst ruft Menschen aus allen Völkern und Kulturen zum Glauben. Wer ihnen 

zusätzlich zu ihrem Glauben eine bestimmte Lebensweise aufzwingt, stellt sich gegen 

Gott. In der vielfältigen Gemeinschaft der Glaubenden sollen Respekt und Rücksicht-

nahme herrschen. 
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